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Zypressengewächse { Cupressaceae ) im Palmengarten Frankfurt -
Die Vertreter Südamerikas :

Austrocedrus chilensis, Fitzroya cupressoides , Pilgerodendron uviferum
Armin Jagel & Thomas Stützel

Abstract
Representatives of the family Cupressaceae ( Cypress family) are not rare in Germany, but are almost exclusivelyfound in
gardens, parks and cemetaries. Among these are the well known typical „cemetery trees“ false cypress ( Chamaecyparis)
and arborvitae (Platycladus, Thuja) . Less known are members of Southern Hemisphere . Those growing in Palmengarten
Frankfurt are presented , in this article especially the Southern American species Austrocedrus chilensis, Fitzroya cupres¬
soides und Pilgerodendron uviferum.

Zusammenfassung
Vertreter der Familie der Cupressaceae (Zypressengewächse) , die nach moderner Auffassung auch die Taxodiaceaemit
einschließt, sind hierzulande fast ausschließlichin Gärten , Parks und auf Friedhöfen vertreten . Zu Ihnen gehören z . B. auch
die bekannten Friedhofspflanzen Scheinzypresse ( Chamaecyparis) und Lebensbaum (Platycladus, Thuja) . Viel weniger
bekannt sind die Gattungen der Südhemisphäre. Die aus dieser Gruppe im Palmengarten vorhandenen Vertreter werden
hier vorgestellt. In diesem Beitrag werden besonders die in Südamerika beheimateten Arten Austrocedrus chilensis , Fitz¬
roya cupressoidesund Pilgerodendron uviferum beschrieben.

1 . Einleitung
Die Familie der Zypressengewächse (Cu¬

pressaceae) ist in Deutschland lediglich durch
zwei heimischeArten vertreten . Der Gewöhnli¬
che Wacholder {Juniperus communis) tritt in
weiten Teilen Deutschlands auf, während der
Sadebaum (Juniperus sabina) nur an einigen
wenigen Orten in den Alpen natürliche Vor¬
kommen hat . Denjenigen Botanikern, die sich
überwiegendmit der heimischenFlora beschäf¬
tigen, ist daher vielfach nichtbewusst, dass sie in
ihrer nächsten Umgebung von weit mehr Cu -
pressaceenumgeben sind . Nicht nur im eigenen
Garten oder dem des Nachbarns wachsen
Vertreter dieser Familie ; bei einem einzigen
Spaziergang durch einen beliebigen Friedhof
oder einen alten Park begegnetman leicht zehn
oder mehr Arten aus den Gattungen Schein¬
zypresse (Chamaecyparis ) , Wacholder {Juni¬
perus) , Zwerglebensbaum {Microbiota) , Le¬
bensbaum (Platycladus , Thuja ) und Hiba
{Thujopsis ) . Die Anzahl der Sorten (= Cultiva -
re ) , die besonders bei den Lebensbäumen und
den Scheinzypressen existieren, ist noch weitaus
größer. Eine Zusammenstellungfindet sich z. B.
bei Krüssmann (1983 ) , Fotos bei Gelderen &
Hoey Smith (1996 ) . Die Sorten richtig zu be¬

nennen , gelingt allerdings nur sehr wenigen .

Fasst man die Familie weiter , erhöht sich
die Anzahl der regelmäßiger auf solchen Spa¬
ziergängen anzutreffenden Arten noch um
weitere drei , nämlich Urweltmammutbaum
{Metasequoia glyptostroboides) , Riesen - oder
Gebirgsmammutbaum {Sequoiadendron gi-
ganteum) und Sumpfzypresse { Taxodium di -
stichum) .

Darüber hinaus existieren aber eine Fülle
weiterer Gattungen , die bei uns aufgrund ih¬
rer gärtnerischen Bedeutungslosigkeit weit¬
gehend unbekannt sind und nur in Botani¬
schen Gärten gehalten werden . Gerade diese
Arten sind für die stammesgeschichtliche For¬
schung aber von besonderer Bedeutung . Der
Palmengarten beherbergt einige dieser inter¬
essanten und in Deutschland nur selten zu fin¬
dende Arten der Cupressaceae , die im Folgen¬
den vorgestellt werden sollen.

2. Die Familie der Cupressaceae
Klassischerweise umfasst die Familie der

Cupressaceae zwischen 20 und 23 Gattungen .
Die enge Verwandtschaft zu den Taxodiaceae
wurde schon immer betont . Eine hervorra¬
gende Untersuchung , die eine Trennung bei¬
der Familien erstmals in Frage stellt , wurde
1976 von Eckenwalder publiziert . Seit die-
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ser Zeit mehren sich die Befürworter für die
Zusammenfassung beider Familien. Stam¬
mesgeschichtliche Untersuchungen ausjüngs¬
ter Zeit stützen diese Auffassung (z . B . Bruns¬
feld et al . 1994 , Gadek et al . 2000 ) . Die so
entstehende Großfamilie muss aus nomen -
klatorischen Prioritätsgründen Cupressaceae
heißen . Dass sich diese Neubewertung aber
trotzdem nur schwer in der Literatur durch¬
setzt (vgl . z . B . Page 1990) , hat weniger damit
zu tun , dass die Argumente dafür nicht über¬
zeugend sind, sondern dass es eine gewachse¬
ne Tradition gibt , mit der zu brechen schwer
fällt. Um viele der zu den Taxodiaceae gezähl¬
ten Arten (z . B . die drei Mammutbaum -Arten
oder die Sumpfzypressen) ranken sich mysti¬
sche Geschichten , oder es werden ihnen
(oft nicht haltbare ) Rekorde im Pflanzen¬
reich nachgesagt . Eine besondere Rolle spielt
dabei auch der „Tertiärcharakter “ der Taxo¬
diaceae , deren heutige natürliche Vorkom¬
men nur Relikte eines noch im Tertiär sehr
viel größeren Areals darstellen . Wenn man
ehrlich ist, hat man weniger eine konkrete
Vorstellung der Merkmale der Pflanzenfami¬
lie , sondern man kennt die wenigen bei uns
anzutreffenden Arten individuell und „weiß“ ,
dass es sich dabei um Sumpfzypressenge¬
wächse handelt . Auch wenn es schwer fällt,
z . B . die Mammutbäume (Metasequoia glypto-
stroboides , Sequoia sempervirens, Sequoia-
dendron giganteum) oder die Sicheltanne
(Cryptomeria japonica) zu den Cupressaceae
zu rechnen , gibt es doch kein einziges durch¬
gehendes Merkmal zur Trennung der Famili¬
en . Meist wird die gegenständige Beblätte -
rung der Cupressaceae der spiraligen der
Taxodiaceae gegenübergestellt . Daraus leitet
sich außerdem auch die entsprechende Stel¬
lung der Zapfenschuppen ab . Spätestens aber
mit der Entdeckung des Urwelt -Mammut¬
baumes (Metasequoia glyptostroboides) 1941
in China , dessen enge Verwandtschaft mit den
Mammutbäumen Kaliforniens (also Taxodia-
ceen) niemand in Frage stellt, fällt auch dieses
Merkmal weg , denn sowohl die Blätter als

auch die Zapfenschuppen stehen bei der Neu¬
entdeckung gegenständig . Außerdem tritt
auch bei den benadelten Jungpflanzen einiger
Cupressaceae (z . B . bei der südafrikanischen
Gattung Widdringtonia) eine spiralige Bena-
delung auf. Eine Verschiedenheit der Blatt¬
stellung tritt im Übrigen auch innerhalb ande¬
rer Gymnospermen -Familien auf, z . B. bei den
Podocarpaceae (Microcachrys hat als Aus¬
nahme eine dekussierte Blattstellung ) , und
führt dort keineswegs zur Aufspaltung in ver¬
schiedene Familien.

In der modernen Systematik wird sich der
Zusammenschluss der Taxodiaceae mit den
Cupressaceae mit der Zeit gänzlich durchset¬
zen . Zur Familie der Cupressaceae gehören
demzufolge nach Farjon (1998) 28 Gattun¬
gen , von denen 17 monotypisch sind, also nur
eine Art enthalten . Insgesamt werden 135 Ar¬
ten zur Familie gezählt , allein 54 davon
gehören zur Gattung Juniperus (Wacholder) .

Die gelegentlich in wintermilderen Gebie¬
ten anzutreffende Schirmtanne (Sciadopitys
verticillata) , welche sehr lange zu den Taxodia¬
ceae gestellt wurde , hat den Wechsel zu den
Cupressaceae nicht mitgemacht . Die Zapfen
selbst erinnerten die Botaniker offenbar an
die Zapfen eines Mammutbaumes . Diese
scheinbare Gemeinsamkeit trifft aber nur bei
oberflächlicher Betrachtung zu , und sowohl
morphologisch-anatomische Merkmale als
auch die in jüngerer Zeit durchgeführten Un¬
tersuchungen der Erbsubstanz unterstützen
die Ausgliederung einer eigenen Pflanzenfa¬
milie (Sciadopityaceae) .

3. Die Vertreter der Südhemisphäre
Fast alle bei uns im Freiland angepflanzten

Zypressengewächse haben ihre Heimat auf
der nördlichen Halbkugel . Viel weniger be¬
kannt und auch erheblich seltener sind dage¬
gen die Arten der Südhemisphäre . Dort sind
die Zypressengewächse immerhin mit 11 Gat¬
tungen vertreten : Actinostrobus , Athrotaxis,
Austrocedrus , Callitris , Diselma, Fitzroya , Li-
bocedrus , Neocallitropsis, Papuacedrus , Pilge-
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rodendron und Widdringtonia. Insgesamt
zählen zu ihnen etwa 30 Arten , deren natürli¬
chesVerbreitungsgebiet auf die Südhalbkugel
beschränkt ist. Von den ansonsten nordhemi¬
sphärischen Gattungen greift nur Juniperus
mit Juniperus procera in Afrika auf die Süd¬
halbkugel über .

Meist wird davon ausgegangen, dass keine
der Arten bei uns winterhart ist , weswegen sie
für den Gartenbau uninteressant sind. Selbst in
Botanischen Gärten sind sie nur vereinzelt zu
finden, jeweils abhängig von den vorhandenen
Überwinterungs- bzw. Gewächshausmöglich¬
keiten . Da die Pflanzen im Handel kaum ange-
boten werden , wird Material meist von Garten
zu Garten mittels Stecklingen vermehrt . Lei¬
der ist in vielen Fällen im Nachhinein nicht
mehr herauszufinden , ob es sich bei den vor¬
handenen Pflanzen nicht lediglich um den
Klon eines einzigen Individuums handelt . Vie¬
le dieser Pflanzen haben keine lange Lebens¬
dauer oder bilden keine reifen Zapfen aus .

Alle südhemisphärischen Arten der Zy¬
pressengewächse sind immergrün und wohl
sämtlich einhäusig, wenn auch einige Gattun¬
gen zumindest in europäischen Botanischen
Gärten nur ein Geschlecht ausbilden . Vielfach
wird berichtet , dass die Arten „manchmal
zweihäusig (diözisch) , manchmal einhäusig
(monözisch) “ seien . Derartige Fälle treten bei
den Cupressaceae nicht selten auf, z . B . auch
bei dem Gewöhnlichen Wacholder (Juniperus
communis) . Korrekt sind solche Arten aber
weder als monözisch noch als diözisch, son¬
dern als triözisch zu bezeichnen , da bei der
Geschlechterverteilung auf die einzelnen
Pflanzen drei verschiedene Situationen ver¬
wirklicht sind (männliche Individuen , weibli¬
che Individuen , Individuen mit männlichen
und weiblichen Blüten ) . Berücksichtigt wer¬
den muss dabei allerdings, dass gerade ein¬
häusige Koniferen , wenn sie das erste Mal
blühen , zunächst männliche und erst in höhe¬
rem Alter weibliche Blüten hervorbringen .

Im Palmengarten sind aus der Gruppe der
südhemisphärischen Cupressaceae sechs Ar¬

ten aus fünf Gattungen vertreten . Von diesen
sollen in diesem Beitrag zunächst die drei
südamerikanischen Gattungen vorgestellt
werden , die jeweils nur eine Art enthalten :
Austrocedrus chilensis, Pilgerodendron uvifer-
um und Fitzroya cupressoides.

3.1. Austrocedrus chilensis (D . Don ) Pic .
Serm . & Bizzarri - Chilezeder
Synonyme: Thuja chilensisD. Don ; Thuja andina Poepp. &
Endl .;Libocedrus chilensis(D .Don ) Endl . sAustrocedrus
chilensis (D . Don ) Florin & Bouteue .

Austrocedrus chilensis ist in Chile und Ar¬
gentinien im mediterranen Klimabereich weit
verbreitet und wird dort „Cipres de la Cordil-
lera“ oder einfach „Cipres“ genannt . Bei uns
findet man den Namen „Chilezeder “

, gele¬
gentlich auch „ Chilenische Rauchzeder “

. In
ihrer Heimat gedeiht sie auf trockenen , steini¬
gen Berghängen der Anden bis auf eine Höhe
von etwa 1 400 m NN. Sie wächst dort gesellig,
bildet kleine , fast reine Bestände aus und wird
bis zu 25 m hoch . In Kultur bleibt sie aber sehr
viel kleiner . Das Holz duftet , ist haltbar und
wird für Tischlerarbeiten verwendet . Auf der
Roten Liste der IUCN (1997) steht Austroce¬
drus chilensis in der Kategorie „vulnerable “

(= schutzbedürftig) .
Im Palmengarten steht eine Gruppe aus

drei Pflanzen , die etwa 3,5 m hoch sind, vor
dem Subantarktishaus . Die lichtbedürftige
Art ist nach Krüssmann (1983) in Mitteleu¬
ropa nicht winterhart , wird aber in Botani¬
schen Gärten vielfach im Freien gehalten und
erträgt dies offensichtlich sehr gut . So hat eine
seit 12 Jahren im Gebiet von Freiburg -Gün¬
terstal im Freiland wachsende Pflanze sogar
kurzzeitige Fröste von - 24 °C ohne Schaden
überlebt (Nimsch , mündl . Mitt .) . Auch nach
Dallimore & Jackson (1966) sei die Art in
Großbritannien „ziemlich hart “

, würde dort
aber wenig gepflanzt, weil sie als „nicht be¬
sonders attraktiv “ gilt .

Zapfen werden erst von alten Bäumen ge¬
bildet (vgl . Bernath 1937) . So konnten von
uns auch an 3 bis 4 m hohen Exemplaren (Pal-
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mengarten , Freiburg-Günterstal , BG Bonn)
keine Zapfen gefunden werden . An den
äußersten Spitzen des Exemplars in Bonn fan¬
den sich allerdings Anfang April 2000 zahlrei¬
che männliche Blüten (Abb . l ) ,und daraufhin
konnten im Herbst 2000 auch männliche
Knospen an den Exemplaren des Palmengar¬
tens entdeckt werden . Austrocedrus gehört zu
den Gattungen , die manchmal als „monö-
zisch “

, manchmal als „monözisch oder diö-
zisch “ (z . B . Page 1990) angegeben werden
(s. o .) . Castor et al . (1996) wiederum fanden
in 19 besonders daraufhin untersuchten Popu¬
lationen in den chilenischen und argentini¬
schenAnden ausschließlicheingeschlechtliche
Exemplare .

Die Zapfen bestehen aus lediglich zwei
Schuppenpaaren , von denen die oberen je¬
weils zwei Samen tragen . Diese sind mit zwei
ungleichen Flügeln ausgestattet , von denen
der eine allerdings bis auf einen schmalen
Saum reduziert ist. Die reifen Zapfen ähneln
denen von Libocedrus -Arten und Pilgeroden-
dron uviferum (s. u .) , doch ist bei ihnen anstel¬
le eines langen Doms auf der Rückenseite der
Schuppen nur eine kleine Warze unterhalb
der Spitze ausgebildet (vgl . Zeichnung bei
Krüssmann 1983 ) . Die Art hat außerdem
charakteristische vegetative Merkmale . Der
Wuchs ist in der Jugend säulenförmig , die röt¬
lichen Äste stehen aufrecht (vgl . Abb . 2) . Im
Alter verlieren die Pflanzen die Säulenform
und werden breitkronig . Zwar sind die Äst¬
chen abgeflacht wie bei den meisten Lebens¬
baum - und Scheinzypressen, doch sind sie
nicht so gleichmäßig in horizontalen Ebenen
angeordnet . Die Nadeln sind schuppenförmig
und zeigen eine Aufteilung in dorsiventral ab¬
geflachte Flächenblätter und seitlich abge¬
flachte Kantenblätter , wie es von Thuja und
Chamaecyparis bekannt ist. Die Flächenblät¬
ter erreichen bei der Chilezeder aber nur ein
Viertel der Länge der Kantenblätter . Die

Abb. 1 : Ästchen von Austrocedrus chilensis mit männli¬
cher Blüte.
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Blätter weisen eine sehr typische weiße
Zeichnung auf. In der Literatur wird diese
meist von der Unterseite beschrieben . Zumin¬
dest bei den genannten botanischen Samm¬
lungen wachsenden Exemplaren ist die
Zeichnung aber auf beiden Seiten vorhanden ,
was sicherlich damit zusammenhängt , dass die
Exemplare hier noch nicht sehr alt sind und
ihre Äste fast ausschließlich senkrecht orien¬
tiert sind. Es gibt daher derzeit noch kein
oben und unten .

Die Chilezeder gehört in den Verwandt¬
schaftskreisder Gattung Libocedrus. Aufgrund
von generativen, vor allem aber vegetativen
Merkmalen im Bereich der Blatt-Morphologie
und Struktur der Epidermis wurde die Art von
Florin & Boutelje (1954 ) in eine eigene , mo¬

notypische Gattung gestellt. Die Nomenklatur
der Art birgt Ungewöhnliches; die Gattung
Austrocedrusträgt als Autoren Florin & Bou¬
telje , jene also , die sie 1954 neu für die einzige
Art Austrocedrus chilensis beschrieben haben.
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Zapfenschuppe

Drüse

Samenanlage

Im Gegensatz zu dem, was in den meisten
Büchern zu finden ist , muss die Art allerdings
mit anderen Autoren versehen werden. Der
Grund liegt darin, dass Florin & Bouteue ein
Fehler unterlaufen ist . Zwar führten sie bei der
Neukombination der Art Austrocedrus chilen¬
sis das zur damaligenZeit gängige SynonymLi-
bocedrus chilensis (D. Don ) Endl . auf, fügten
aber nicht das Basionym Thuja chilensis D.
Don hinzu , also den Namen , der zuerst für die¬

se Art gültig veröffentlicht wurde. Obwohl die
Identität der Art vollkommen eindeutig ist und
das Basionym sogar durch den „Klammerau¬
tor“ D . Don angedeutet ist , handelt es sich hier
nach Artikel 33 .2 des Internationalen Code der
Botanischen Nomenklatur um einen Verfah¬
rensfehler, wodurch der Name als nicht gültig
veröffentlichtgilt .

3 .2. Fitzroya cupressoides (Molina ) I . M.
Johnst . - Alerce , Patagonische Zypresse
Synonyme: Pinus cupressoides Molina ; Abies cupressoi¬
des (Molina ) Poir .; Fitzroya patagonica Hook . f. ex
Lindl .; Cupresstellata patagonica (Hook , f .) J. Nelson ;
Farjon stellt auch Thuja tetragona Hook . = Libocedrus

tetragona (Hook .) Endl . zu Fitzroya cupressoides. In der
Publikation von Hooker ( 1844 ) bezieht sich aber sowohl
die Beschreibung als auch die Abbildung eindeutig auf
Pilgerodendron uviferum.

Die Gattung wurde nach Robert Fitz -
Roy benannt . Er entdeckte Fitzroya cypres -

soides auf seiner Südamerika -Reise (1931-
1936) . Er war Kapitän der „Beagle“

, dem
Schiff, auf dem Charles Darwin seine Ent¬
deckungsreisen unternahm . Die Heimat von

Abb . 2 (oben) : Aufrecht stehende Äste bei Jungpflanzen
von Austrocedrus chilensis .

Abb . 3 (Mitte) : Rasterelektronenmikroskopisches Bild
eines Zapfens von Fitzroya cupressoides kurz nach der
Blütezeit . Die Mikropylen sind bereits geschlossen. In der
Mitte des Zapfen sind zwei 3 -flügelige Samenanlagen zu
erkennen .

Abb . 4 (unten ) : Diagramm des in Abb . 3 abgebildeten
Zapfens. Die genaue Zuordung der Samenanlagen zu den
Schuppen ist nur anhand von rasterelektronenmikrosko¬
pischen Untersuchungen junger Entwicklungsstadien zu
erkennen .
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Fitzroya cupressoides ist Süd- Chile und das
angrenzende Argentinien . Zusammen mit
anderen Gehölzen wie z . B . Pilgerodendron
uviferum, Nothofagus dombeyi , Saxegothaea
conspicua , Podocarpus nubigenus , Drymis
winteri, Laurelia phülipiana und Embothrium
coccineum tritt sie im Flach- und Bergland
Patagoniens im temperaten Regenwald auf
und besiedelt im Ganzen ein Areal von etwa
360 x 200 km . In ihrer Heimat nennt man sie
„Alerce “

, was man mit „Lärche “ übersetzen
würde . Der Name , den die Spanier dem
Baum gegeben haben , bezieht sich allerdings
nicht auf die Europäische Lärche (Larix deci-
dua , „alerce europeo “ ) , sondern auf den in
Nord -Afrika und Süd-Spanien vorkommen¬
den Sandarakbaum ( Tetraclinis articulata,
„ alerce arabico “

, arabisch : „al arzar “
, vgl .

Gölte 1974 ) . Daneben findet man auch den
Namen „Lahuän “ .

In ihrer Heimat existieren über 3 600 Jahre
alte Bäume . Damit erreicht die Art das höchs¬
te Alter aller Bäume Südamerikas und ist eine
der langlebigsten Baumarten der Erde über -

Abb . 5 (oben links ) : Samenanlagen von Fitzroya cupres¬
soides. Mit den breiten Flügeln und dem lang ausgezoge¬
nen Mikropylenkanal ähneln sie Wärmflaschen.

Abb . 6 (oben rechts) : Zapfen von Fitzroya cupressoides
zur Blütezeit mit Bestäubungstropfen (6 . März 1999) .

haupt . Sie wird daher auch „Chilenischer
Mammutbaum “ genannt und ist von großem
Interesse für die Dendrochronologie (vgl . Bo -
ninsegna & Holmes 1985 ) .

An den natürlichen Wuchsorten wird die
Art bis etwa 60 m hoch und ist damit die
höchste Baumart der Südanden . Es handelt
sich um einen sehr langsam, pyramidal wach¬
senden Baum , der in höheren Regionen auch
strauchförmig wächst. Die Blätter sind schup¬
penförmig , in alternierenden Quirlen zu drei
(es wird auch von selten auftretenden 2er-
oder 4er- Quirlen berichtet ) , beiderseits mit
zwei weißen Spaltöffnungsbändern .

Das sehr kostbare Holz der Alerce ist dem
der Kalifornischen Mammutbäume ähnlich.
Ein Stück Alerce -Holz ist im Subantarktis¬
haus des Palmengartens ausgestellt . Es ist röt¬
lich , hart und äußerst resistent gegen Pilz - und
Insektenbefall . Es existieren noch heute eini¬
ge Gebäude aus dem 17 . Jahrhundert , die bis
heute kaum Verwitterungsschäden zeigen.
Aus diesem Grund wurden die Bestände der
Alerce seit dem 16 . Jahrhundert und beson¬
ders seit der Mitte des 18 . Jahrhunderts durch
europäische Siedler sehr stark dezimiert . Die
Art steht heute auf der IUCN -Roten Liste
(1997) in der Kategorie „rare “ (selten) und
wird im Appendix 1 der CITES (2000 ) ge¬
führt , der Pflanzen aufführt , die unter Han -
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delsbeschränkungen fallen . Sie gehört zu den
wenigen Nutzholz-Arten , für die in den USA
ein Einfuhrverbot besteht . In ihrer Heimat
steht die Art mittlerweile unter strengem
Schutz (seit 1973 in Argentinien , seit 1976 in
Chile) . 1977 wurde vom Chilenischen Parla¬
ment jeder lebende Baum der Fitzroya zum
Naturdenkmal erklärt ; das Fällen ist damit
strikt verboten (Gardner et al . 1999) .

Die Zapfen der Alerce sind etwa 6- 8 mm
groß , stehen einzeln , endständig an Kurztrie¬
ben . Sie reifen im ersten Jahr , sind holzig und
im Umriss kugelig, die Schuppen haben auf
dem Rücken eine kleine dreieckige Spitze.
Rasterelektronenmikroskopische Untersu¬
chungen an der Ruhr -Universität Bochum an¬
hand von Material aus dem Palmengarten
und Freiburg -Günterstal ergaben folgenden
Aufbau : Der Zapfen besteht aus drei 3er-
Quirlen . Der unterste ist klein und steril . Die
beteiligten Schuppen sind ein wenig breiter
als die vegetativen und heller gefärbt . Der fol¬
gende Quirl ist in den meisten Fällen eben¬
falls steril und trägt nur selten je einen Samen.
Der oberste Quirl ist immer fertil und trägt
3- 6 Samenanlagen pro Schuppe . Die am wei¬
testen innen an der Zapfenachse stehenden Sa¬
menlagen konnten in seltenen Fällen auch mit
drei Flügeln gefunden werden (Abb . 3) . An¬
sonsten tragen die Samenanlagen zwei breite

Flügel sowie einen langgezogenen Mikropy-
lenkanal , wodurch sie in ihrer Gestalt Wärm¬
flaschen ähneln (Abb . 5 ) . Auf Lücke zum letz¬
ten Schuppenquirl stehen drei Drüsen , die zur
Blütezeit noch klein und zwischen den Sa¬
menanlagen kaum zu sehen sind. Bei Zapfen¬
reife wachsen sie heran und scheiden ein stark
duftendes Harz aus, das zum Verschluss des
Zapfens beiträgt (Abb . 7) . Den Gesamtauf¬
bau des in Abb . 3 dargestellten Zapfens zeigt
das Schema in Abb . 4.

Fitzroya wird meist als zweihäusig be¬
schrieben , gelegentlich aber auch als „einhäu¬
sig oder zweihäusig“ (Page 1990 , Gardner et
al . 1999) bezeichnet . Darüber hinaus wird bei
Fitzroya immer wieder auch darauf hingewie¬
sen , dass gelegentlich zwittrige Zapfen gefun¬
den wurden , bei denen im unteren Bereich
männliche Blüten , im oberen weibliche ste¬
hen , diese Zapfen haben dann eine höhere
Anzahl von Schuppen (Dallimore &
Jackson 1966 ) .

Die Alerce wurde bereits 1849 von Wil¬
liam Lobb von seiner zweiten Expedition
nach Süd-Amerika in England eingeführt . Sie
ist dort recht winterhart (vgl . z . B . Doyle &
Saxton 1933 ) und kann zu Bäumen heran¬
wachsen , bleibt aber meist strauchförmig . In
deutschen Botanischen Gärten ist die Art sel¬
ten zu finden . Der einzige uns bekannte Ort ,
wo sie im Freiland gehalten wird , liegt in Frei-
burg -Günterstal . Dort wurde sie von Herrn
Dipl .-Ing . Hubertus Nimsch in einem Wald
an einen Bach gepflanzt , hat bereits mehr¬
mals ohne Schäden überwintert und setzt
jährlich Zapfen an . Als Nässe liebende Pflan¬
ze ist sie ganz offensichtlich besonders vor
Frosttrocknis zu schützen . In verschiedenen
Publikationen ist zu lesen , dass die Alerce
bei uns in Kultur immer weiblich sei. Dies
wird damit Zusammenhängen , dass die Art in
europäischen Gärten durch Stecklinge

Abb . 7 : Reifer Zapfen von Fitzroya cupressoides. Im Zen¬
trum sind bläulich schimmernd die drei terminal stehen¬
den Drüsen zu erkennen . Die Samen sind unfruchtbar .
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vermehrt wurde und sich hier deswegen ein
weiblicher Klon ausgebreitet hat . Nur aus
Großbritannien wird auch von sehr selten
auftretenden männlichen Blüten berichtet .

Bei der Pflanze im Subantarktishaus des
Palmengartens handelt es sich um ein weib¬
liches Exemplar . Obwohl dieses strauchig
wächst und erst etwa 1,50 m hoch ist, blühte es
im März überaus reichlich (Abb . 6) und setzte
sowohl Zapfen als auch Samen an (Abb . 7) ,
die aber aufgrund des fehlenden Pollens un¬
fruchtbar waren.

3.3. Pilgerodendron uviferum (D . Don ) Florin
Synonyme: Juniperus uvifera D . Don ; Libocedrus uvifera
(D. Don ) Pilg .; Thuja tetragona Hook .; Libocedrus tetra-
gona (Hook .) Endl .

Pilgerodendron gehört ebenfallsder Liboce-
drus-Gruppe an. Die einzige Art , P. uviferum ,
wurde von Florin (1930) in eine eigene Gat¬
tung gestellt. Er benannte sie nach Robert
Knud Friedrich Pilger , dem bekannten deut¬
schen Botaniker aus Berlin, der die Koniferen
in der 2 . Auflage des von Engler heraus¬
gegebenen Werkes „Die natürlichen Pflanzen¬
familien“ bearbeitete (Pilger 1926) . Pilger¬
odendron steht der Gattung Libocedrusäußerst
nahe, besonders im Aufbau der Zapfen gibt es
weitgehende Übereinstimmungen. Unterschie¬
de finden sich vor allem in den in vierzeiligen
Reihen angeordneten , eiförmigen, spreizenden
Schuppenblättem , den besonders langenmänn¬
lichenBlüten (etwa 12 mm) , die mit ungewöhn¬
lich vielen Pollensäcken versehen sind (4- 10 ,

Abb . 8 (oben) : Zapfen von Pilgerodendron uviferum zur
Blütezeit Mitte März. Zwei Schuppenblätter im vorderen
Teil wurden entfernt , sodass der Blick ins Innere frei wird.
Die bauchigen Samenanlagen haben einen langen Mikro-
pylenkanal , deren Enden einseitig zu einer Zunge ausge¬
zogen sind. Diese zeigen nach innen und ermöglichen es ,
dass alle vier Samenanlagen zusammen einen gemeinsa¬
men Bestäubungstropfen bilden können .

Abb . 9 (unten ) : Reifer Zapfen von Pilgerodendron uvife¬
rum . Die Zapfenschuppen tragen auf dem Rücken den für
die Libocedrus-Gruppe typischen Stachel (Entstehung
s. Text) .
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meist 6) ; im Gegensatz dazu werden nur 4 bei
Libocedrus gebildet; außerdem unterscheiden
sich die beiden Gattungen in mikroskopischen
und holzanatomischenMerkmalen.

Die Art wächst auf feuchten bis nassen Bö¬
den in regenreichen Gebieten Chiles und des
angrenzenden Argentiniens und stellt dort ei¬
ne Charakterart der Moorwälder dar . Sie
wächst von Meereshöhe bis in eine Flöhe von
1000 m ü . NN. Obwohl die Art ein sehr langsa¬
mes Wachstum aufweist, kann sie Höhen von
25 m und mehr erreichen (Florin 1930 spricht
sogar von 40 m !) , bleibt meist aber kleiner . In
ihrer Heimat wird sie wie die verwandte Chile-
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zeder (Austrocedrus chilensis ) „Cipres“ ge¬
nannt oder aber „Cipres de las Guaitecas“ .
Der darüber hinaus verwendete Volksname
„Alerce“ führt gelegentlich zur Verwechslung
mit Fitzroya cupressoides, die aber sonst
keine Ähnlichkeit aufweist. Einen deutschen
Namen für die Art gibt es nicht.

Das Holz von Pilgerodendron ist von sehr
guter Qualität , besonders wegen seiner Halt¬
barkeit gegenüber Feuchtigkeit , und wurde
besonders auf der Insel Chiloe und den pata -
gonischen Inseln stark ausgebeutet . Es wird
verwendet für Hausbau , Fußböden , Türen ,
Fensterrahmen und Möbel . Kleinere Pflanzen
werden z . B . für Zäune und Pfosten im Wein¬
bau genutzt . Aufgrund der starken Nutzung
des Holzes steht die Art mittlerweile auf der
IUCN -Roten Liste in der Kategorie „vulnera¬
ble“ und wird wie Fitzroya cupressoides im
Appendix 1 der CITES geführt.

Von den vier Expemplaren im Subantark¬
tishaus des Palmengartens ist das Größte et¬

wa 1,80 m hoch , es trägt bereits Zapfen (Abb.
8 , 9) mit je zwei Samenanlagen pro Schuppe.
An einem weiteren Exemplar sind männliche
Blüten zu finden (Abb . 10 ) . Die Blütezeit
liegt Mitte März . In Botanischen Gärten ist
die Art nur sehr selten zu finden.

Die Zapfen sind nur etwa 1 cm lang, beste¬
hen aus vier Schuppen , wovon die unteren
beiden unfruchtbar und nur ca . 1/3 so lang wie
die fertilen Schuppen des oberen Paares sind.
Diese tragen nach Dallimore & Jackson
(1966) meist einen , seltener zwei Samen pro
Schuppe ; Florin (1930) gibt (3 -)4 pro Zapfen
an . Die Zapfenschuppen tragen auf der
Rückenseite den für die Libocedrus -Gruppe
typischen Dorn . Dieser wird durch die Spitze
der Zapfenschuppe gebildet : Bei der Zapfen¬
reife nämlich erscheint auf der Bauchseite der
Schuppen ein zunächst schmaler zungenför¬
miger Auswuchs, der stark heranwächst , sich
verbreitert und zum Verschluss des Zapfens
führt . Hierdurch werden die Spitzen der
Schuppen nach außen gedrückt und bilden
den Dorn . Die Samen sind sehr ungleich ge¬
flügelt.

Dank
Für die bereitwilligeund freundliche Unterstützung beim
Sammelndes Foto- und Untersuchungsmaterialsbedanken
wir uns herzlich bei Frau Dr . Hilke Steinecke (Palmen¬
garten Frankfurt) , Herrn Dr. Wolfram Lobin (Botani¬
scher Garten Bonn) sowie bei Herrn Dipl.-Ing. Hubertus
Nimsch (Arboretum Freiburg-Günterstal) und Herrn Rai¬
ner Oberle (VersuchsgartenFreiburg-Günterstal) .

Abb . 10: Männliche Blüte von Pilgerodendron uviferum.
Die ungewöhnliche Länge und die hohe Anzahl von Pol¬
lensäcken (Mikrosporangien) pro Schuppe gilt als ein
Grund für die Ausgliederung von Pilgerodendron aus der
Gattung Libocedrus.
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